
Die Seelen der elternlosen Kinder 
 

Viele Rumänen arbeiten im Ausland und lassen den Nachwuchs zurück 
 
KLAUSENBURG. Ende März hat sich im Dorf Deleni in der verarmten rumänischen Region 
Moldau ein Zehnjähriger vor Sehnsucht nach seiner in Italien arbeitenden Mutter im Schuppen 
aufgehängt. In der Ortschaft Belcesti, im Kreis Jassi hat ein 16-jähriger Junge im Juni einen alten 
Mann ermordet. Der Senior war angetrunken, hat dem Jungen etwas über seine im Ausland 
arbeitende Mutter gesagt, woraufhin der Minderjährige aggressiv wurde und ihn zu Boden stieß. 
Mit fatalen Folgen. 
 
Fälle wie diese finden sich immer wieder in rumänischen Zeitungen. Mehr als zwei Millionen 
Rumänen suchen ihr Glück im Ausland, um mit dem dort erarbeiteten Geld ihren Familien eine 
bessere Zukunft zu ermöglichen. Die meist illegalen Arbeiter verdienen im Schnitt 650 Euro, etwa 
2,5-mal so viel wie ein rumänischer Durchschnittslohn. 
 

Zerrissene Familien 
 
Der Preis dafür ist hoch: Familien werden zerrissen, hunderttausende Kinder bleiben elternlos 
zurück, kommen notdürftig bei Verwandten oder Nachbarn unter. Auf den seelischen Schock 
reagieren sie unterschiedlich: Manche werden introvertiert und selbstmordgefährdet, andere 
werden zu Schlägern und Schulschwänzern, begehen Straftaten. Eine ganze Generation fühlt sich 
allein gelassen. 
 
Alin spricht nicht gern von seinen Eltern. Sein Vater ist seit drei Jahren 
in Spanien, die Mutter folgte ihm ein Jahr später. Erst jetzt, nach zwei Jahren, hat der Junge sie 
wiedergesehen. Er hat sie vermisst, „wie jedes Kind seine Eltern vermisst“, erklärt er. Mehr kann er 
nicht sagen, sein Kinn zittert, der Blick ist gesenkt. Er ist seinen Eltern nicht böse, dass sie ihn 
allein gelassen haben, denn er weiß, sie mir immer mehr Geschenke als den Geschwistern 
schicken.“ 
 
Der 13-Jährige wohnt mit Onkel und Tante in einer Einzimmerwohnung in der Kleinstadt Dej, im 
siebenbürgischen Kreis Klausenburg/ Cluj- Napoca. Seine Geschwister, vier und sechs Jahre alt, 
sind bei den Großeltern auf dem Land. Sie sehen sich nur gelegentlich. „Ich darf machen was ich 
will“, erzählt der Junge. „Nach der Schule gehe ich immer Fußball spielen bis es dunkel wird.“ 
Dass seine schulischen Leistungen nicht gut sind, interessiert ihn kaum. 
 
Ganz anders bei der zehnjährigen Calina. Die Großeltern bemühen sich um eine gute Erziehung 
und haben das Kind in ein Tageskinderzentrum geschickt, wo es Hausaufgaben macht. „Wir 
können ihr nicht so helfen, wie ihre Mutter es tat. Ich habe zwei Klassen besucht, mein Mann war 
gar nicht in der Schule“, sagt Maria Muresan, Calinas Großmutter. 
 
Calinas Gedanken sind ständig bei ihrer Mutter. Diese arbeitet schwarz als Kinderpflegerin in 
Italien, wo sie als Illegale in einer Zweizimmerwohnung mit sechs anderen Rumänen wohnt. „Sie 
würde morgen kommen, wenn ich wollte, aber sie hat Angst, an der Grenze erwischt zu werden“, 
erzählt Maria. Der Vater will von beiden nichts mehr wissen. 
 
Das Mädchen weint oft, spielt nur selten mit anderen Kindern und ist fast immer allein, mit dem 
Fotoalbum aus Italien in der Hand. Jeden Donnerstag und Sonntag ruft ihre Mutter an. Sobald sie 
offizielle Papiere in Italien erhält, wolle sie zurückkommen und ein Haus für sich und das Kind 
bauen. Bis dahin schickt sie der Zehnjährigen Kleider und Süßigkeiten. 
 
 
 
 



Freigabe zur Adoption 
 
Jedes dieser Kinder lebt seine Einsamkeit anders aus. Allein im Kreis Klausenburg sind über 250 
Kinder allein zurückgeblieben, zwei davon mussten zur Adoption freigegeben werden, sechs 
andere leben in Heimen. In der Stadt Jassi sind es 836 Fälle. Landesweit ermittelten die Behörden 
mehr als 18 000 Kinder, deren beide Elternteile legal im Ausland leben. Die Zahl der Kinder, die 
von illegal im Ausland arbeitenden Eltern zurückgelassen wurden, wird auf mehrere 
Hunderttausend geschätzt. 
 
In der Hoffnung auf eine bessere Zukunft für ihre Kinder, eine mit Computer, Mobiltelefon, vielleicht 
mit einem guten Studium, denken die wenigsten Eltern an die Folgen ihrer Abreise. Meist kennen 
sich die Verwandten oder Nachbarn mit der Erziehung von Kindern nicht aus – oder sind nur am 
von den Eltern geschickten Geld interessiert. 
 
„Die Seelen der Kinder werden zerstört, sie fühlen sich allein gelassen, verlieren die Orientierung“, 
sagt Monica Filip, Leiterin einer Organisation für Kinderschutz in Klausenburg. Man müsse das 
Drama dieser Kinder-Schicksale ernst nehmen. 
 
 

*** 
 
Der Beitrag wurde im Südkurier, in der Mittelbayrischen Zeitu ng Regensburg, in der Südwestpresse 

Ulm, im Züricher Oberländer und zuletzt in der Allgemeinen Deutsche n Zeitung für Rumänien 
veröffentlicht. 


